
 
 

���������	��
��
���������

��������� ��
������������

 

Was gibt’ Neues? Um es gleich vorweg zu nehmen: 
einiges. Ich möchte heute aber nicht über – aus unse-
rer Sicht – verfehlte Bildungspolitik schreiben, vom 
fehlenden Geld oder der finanziellen Schlechterstel-

lung von Lehrern. Es gibt 
viel Positives zu berichten. 
 
Der Dornröschenschlaf 
des BG-BRG Weiz ist – 
zumindest was die 
Öffnung nach außen 
betrifft – beendet. Seit 
einigen Jahren schon 
bemühen wir uns um eine 
eigene Form der 

Öffentlichkeitsarbeit, 
Schulmarketing sozusagen. Es geht uns dabei darum, 
die vielen positiven schulischen und außerschulischen 
Leistungen von SchülerInnen und LehrerInnen in ent-
sprechender Weise bekannt zu machen. Preisträger 
bei sportlichen oder kreativen Wettbewerben,  (halb) 
öffentilche Aufführungen und Innovationen an unserer 
Schule sollen so ein breiteres Publikum finden. Ein 
eigenes Lehrerteam betreut hier die regionale Presse. 
Eine zweite Schiene ist unsere Homepage 
(www.bgweiz.at), auf der es in Zukunft noch schneller 
aktuelle Informationen geben wird. Daf� r ist ein Sch� -
lerteam zuständig. Und schlieûlich gibt es auch rege 
Kontakte zu den Volksschulen, aus denen ja unsere 
zuk�n ftigen Sch� lerInnen kommen. Wir veranstalten 
Informationsabende f� r Eltern, Oberstufensch� lerIn-
nen besuchen (in Begleitung eines unserer LeherIn-
nen) die 4. Klassen der Volksschulen, es gibt Schnup-
perstunden f� r Volkssch� ler am BG und schlieûlich 
den Tag der offenen T� r. Auf diese Weise ist es uns 
gelungen, viele Eltern und vor allem Sch� lerInnen f� r 
das BG-BRG Weiz zu begeistern. 
Ein weiteres wichtiges Projekt geht nun in die End-
phase: mehr als 50% unserer LehrerInnen dr� cken 
nun schon seit geraumer Zeit die Schulbank, um den 
europäischen Cumputerf�h rerschein (ECDL) zu er- 

werben. Sie werden dann ihrerseits in der Unterstufe 
den nunmehrigen Pflichtgegenstand Informatik unter-
richten und die Sch� lerInnen zum ECDL f� hren. In 
diesem Zusammenhang ist es uns gelungen, das 
ehemalige Sprachlabor mit einer Investitionssumme 
von ��������������� - in einen universell nutzbaren Multime-
dia-Raum mit 30 neuen PCs umzur� sten.  
Im November 2001 hatten wir hohen Besuch: im 
Rahmen eines Steiermark-Tages konnten wir Unter-
richtsministerin Elisabeth Gehrer in unserer Schule 
begr� ûen. Sie wurde von der Schulband musikalisch 
empfangen, besichtigte den neuen Informatikraum und 
eine Ausstellung von Sch� lerarbeiten. Anschlieûend 
war sogar noch Zeit f� r ein Gespr� ch mit Eltern-, 
Sch� ler- und Lehrervertretern. Frau Gehrer zeigte sich 
sehr beeindruckt. 
Seit Dezember 2001 gibt es auch einen neuen Eltern-
vereinsobmann: nach langj�h riger T� tigkeit legte DI 
Wafa Reyhani sein Amt zur� ck. Zum neuen Obmann 
wurde Prof. Alois Hochstrasser gew�h lt. Wir freuen 
uns auf eine gute Zusammenarbeit. 
Abschlieûend m� chte ich euch noch daran erinnern, 
ab und zu einen Blick auf unsere Homepage zu wer-
fen; vielleicht schreibt uns ja auch der eine oder ande-
re, was er so treibt. Vergesst bitte nicht, den f� lligen 
Mitgliedsbeitrag zu entrichten und eventuelle Adres-
sen�nderungen bekannt zu geben. 

Euer Helmut Kowatsch 

Lea Helena!    
Maturababy 2001  

 
Lang hat’s gedauert, im letzten 
Jahr war es wieder so weit: für 
Brigitte Tödtling, 8b, war die 
eigentliche Matura fast 
Nebenschauplatz. Genau 
zwischen schriftli cher und 
mündlicher Reifeprüfung 
schenkte sie einer gesunden 
Tochter das Leben. Dass sie 
dann auch noch mit gutem 
Erfolg maturierte, ist schon eine 

beachtli che Leistung! 

 

 



Lisbeth Schnuderl 
 

Malen aus Leidenschaft 
 
Es gibt sie noch, die echte Berufung zur Malerei. 
Lisbeth Schnuderl, laut Eigendefinition ein Mädchen 
aus dem Herzen der Oststeiermark, ist so ein Fall . 
Nach der Matura am BG-BRG Weiz 1989 zieht sie 

nach Wien und 
absolviert dort die 
Ausbildung zur 

Ergotherapeutin. 
Parallel dazu ent-
deckt sie ihre Liebe 
zur Ölmalerei und 

Steinbildhauerei. 
Ihre zweite große  
Leidenschaft ist das 
Reisen. Ihre Trips 

f�h rten sie bislang nach Libyen, Marokko, Ägypten, 
T� rkei, Jordanien, Thailand, Island und zwei Mal 
f� r sechs Monate nach Namibia. Mit dabei waren 
immer Pinsel und Farben. An diesen Ländern faszi-
niert sie besonders die Kargheit und Größe der 
Landschaft. Und das kommt auch in ihren Bildern 
zum Ausdruck. Die Vorliebe der Autodidaktin f� r 
ihre großen Vorbilder Paul Cezanne und Amadeo 
Modigliani lassen sich in ihren Arbeiten unschwer 
erkennen. Aber auch zahlreiche (Selbst)Portraits 
dokumentieren die Beschäftigung mit dem Thema 
Mensch. Um ihre Bilder auch einer größeren Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen, bestreitet Lisbeth seit 
1995 regelmäßig Ausstellungen. So waren ihre Wer-
ke unter anderem in Ternberg, Weiz, Graz, Weyer, 
Burg Perchtoldsdorf, Wien Hetzendorf, Rottenmann 
und zuletzt auf Schloss Gutenberg zu sehen.    
Trotz ihrer starken k�n stlerischen Ader bleibt Lis-
beth ihrem Beruf treu. Als Ergotherapeutin betreut 
sie im Psychiatrischen Krankenhaus Baumgartner 
Höhe schizophrene und depressive Patienten. Auch 
hier kommt ihr ihre Kreativität sehr zugute. Und wie 
steht’s privat? Tja, die bekennende Oststeirerin ist 
noch zu haben ...    poes 
 
li sbeth.schnuderl@ows.magwien.gv.at  
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Der Ball der Bälle wirft seine Schatten voraus. 
Der Maturaball 2002 steht unter einem klassi-
schen Motto. Göttlich ist – wie jedes Jahr – 
wieder die optische Umgestaltung der Schule. 
Polonaise und Mitternachtseinlage muss man 
eigentlich auch gesehen haben. Für Mitglieder 
gibt’s wieder das obligate Warm Up ab 19.00 
Uhr  in der Jazzbar bei Sekt und Brötchen. Auch 
gibt’s heuer wieder die Eintrittskarten online auf 
unserer Homepage (www.bgweiz.at) - für Mit-
glieder bill iger: schon um *,+.-0/ - seid ihr dabei! 
 
Mitglied wird und bleibt man durch die Ent-
r ichtung des Mitgliedsbeitrages von *
+1+2/ - 
(Konto Nr . 31 6 74, Raiba Weiz, BLZ 38 1 87) 
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Eva Kempf-Egide hat 1981 am BG-BRG Weiz ma-
turiert und lebt heute in Stuttgart. Mag. Ilse Brug-
ger führte das folgende Interview: 
 
Hallo Eva! Du hast vor zwanzig Jahren an unserer 
Schule maturiert. Welche Erinnerungen verbindest du 
mit deiner Schulzeit am BG Weiz? 
 
Im Grunde genommen habe ich sehr positive Erinnerungen an 
meine Zeit als Sch� lerin: Da ich auch von meinen Eltern sehr 
leistungsorientiert erzogen wurde, fiel es mir nicht schwer, mich 
in ein solches System einzuordnen und den allgemeinen Erwar-
tungen zu entsprechen ± ja man k�nnte sogar behaupten, ich 
wollte besonders gut 
entsprechen und so 
konnten sich meine 
schulischen Erfolge 
sehen lassen. Dass das 
Leben drauûen aber 
ganz andere und teil-
weise viel wichtigere 
Anspr� che stellt, 
musste ich dann erst 
viel sp� ter begreifen. 
 
Was waren die 
wichtigsten Dinge, die 
du aus deiner Schulzeit für dein späteres Leben mitge-
nommen hast? Was hätte dir besser vermittelt werden 
können? 
 
Ich bin dankbar f� r alles, was an „sozialem Lernen“ von Lehrern 
erm�g licht wurde, denn als egoistisches Einzeltier mit den 
Merkmalen „schneller ± besser ± weiter“ herumzulaufen w� rde 

 



man ja auch im Urwald ohne sogenannte h�here Bildung ler-
nen. Meine Erfahrungen an Gruppenarbeit, eigenst�ndigem 
Organisieren von Lernprozessen, Versuche, Verantwortungs-
bewuûtsein und Selbsteinsch� tzung seitens der Sch� ler zu 
f� rdern (z.B. bei der Benotung), geleitete Diskussionen etc. 
zeigen mir, dass sich da von den Lehrern als ganzer Mensch 
wahrgenommen wurde. Lexikalisches Wissen wie die reine 
Weitergabe von Daten und Fakten (z.B. Jahreszahlen) ± also 
unverkn�pftes Wissen, das nicht in einen gr� ûeren Zusammen- 
hang gestellt wurde ± ist durch mich durchgeflossen wie Fl� s-
sigkeit durch ein Sieb. Ich bin davon �berzeugt, dass man den 
Stoff jeden Faches lebensnah und praktisch erfahrbar unterrich-
ten kann, also situativ in einer lebendigen Kommunikationssitua-
tion. Danke den mutigen Lehren, die sich im Unterricht auch an 
Experimente wagten und sich nicht scheuten auch mal als der 
Schw� chere dazustehen. 
 
Wie ist deine Ausbildung nach der Matura verlaufen? Wel-
chen Einstieg in den Beruf hast du gew� hlt? 
 
Ich habe 1987 mein Lehramtsstudium in Musikerziehung und 
deutscher Philologie beendet und nach dem Probejahr am 
Bisch� flichen Gymnasium und einem Unterrichtsjahr am See-
bacher Gymnasium in Graz beschlossen noch einmal aus dem 
Schulbetrieb auszusteigen und weiter zu lernen. Ich beendete 
dann auch noch Studien im Hauptfach Klavier sowie Blockfl� te 
an der Musikhochschule und folgte 1989 einer musikp�dago-
gisch interessanten Spur nach Frankreich. Ich legte nach 
zweij� hrigem Aufenthalt in Lyon ein Diplom ab in der 
sogenannten ¹Willems Methodeª, die den Versuch darstellt, 
Musik vor allem als Geh�rs- und k� rperliches Erlebnis zu 
unterrichten, was mir noch heute viel Freude bereitet und mir 
bei meiner R� ckkehr nach Graz einen Job im Johann - Joseph - 
Fux - Konservatorium bescherte. Dort habe ich vier Jahre lang 
Klavier, Blockfl� te, Geh�rschulung, Chor und musikalische 
Fr�herziehung unterrichtet.  
 
Und was machst du heute privat und beruflich? 
 
Die Liebe verschlug mich 1995 nach Stuttgart, wo ich seit dem 
lebe und in der N�he von T�b ingen in einer Musikschule unter-
richte. Ich bin heute in zweiter Ehe sehr sehr gl� cklich verheira-
tet und habe eine 11 Monate alte Tochter, die ± wie k�nnte es 
anders sein ± zu Hause st�ndig mit Musik beschallt wird. Ich 
habe auûerdem ein Musikensemble mit dem Namen ¹Loreleyª 
gegr�ndet, das sich mit der Auff�h rung der Werke von Kompo-
nistinnen besch� ftigt. Mein feministisches Ego ist darauf beson-
ders stolz.  
 
Du lebst jetzt sehr weit von der alten Heimat entfernt: Wel-
che Beziehungen hast du noch zu Weiz, zu deinen ehemali-
gen Schulkollegen und zu deiner ehemaligen Schule? 
 
Nat� rlich komme ich noch nach Weiz, um meine Eltern zu be-
suchen und bei meiner Sandkastenfreundin Ilse einen Kurzbe-
such einzuschieben. Auch mit meinem ehemaligen Klassenvor-
stand Dr. Sonja Kaar habe ich noch Kontakt, wenn auch nur 
sporadisch.  
 
Um dich als Person vorzustellen, bitte ich dich, die folgen-
den Fragen zu beantworten: 
 
Vier Eigenschaften, die mich beschreiben: ... impulsiv, kratz-
b� rstig, aber auch introvertiert und nachdenklich.  
Luxus ist für mich: ... mehrere Stunden ununterbrochen am 
Klavier zu sitzen. 

Auf meinem Nachtkästchen liegt: ... ein Lebkuchenherz von 
meinem Mann und ein Buch �ber die Psychologie von C.G. 
Jung 
Musik, die ich am liebsten höre: ... ist von Schubert und 
Bach. 
Meine liebster Wohnort: ... w� re �ber den Wolken, weil ich so 
gern fliegen k�nnen w� rde. 
Hätte ich einen anderen Beruf ergriffen: ... w� re ich jetzt 
wahrscheinlich Geschichtenerz�hlerin. 
Mit wem ich einmal gerne zu Abend essen würde: ... Mit dem 
Pianisten Dinu Lipatti 
Drei Dinge, die mir wirklich wichtig sind: ... ist die Liebe zu 
meiner Familie, meine zehn Finger mit denen ich mich musi-
kalisch ausdr� cken kann und dass ich immer � fter sp�re, 
dass mein Leben gelenkt wird. 
Mein Lebensmotto lautet: ¹...zur eigenen Mitte findenª. 

 
Back home! 
 
Mag. Siegfried Ganster unterrichtet wieder  am 
BG-BRG Weiz. Grund genug für ein ausführliches 
Interview. 
 
Du hast lange in Guatemala unterrichtet. Wie ist es wie-
der in der „alten“ Heimat? 
Nun, ich bin mit Kind und Kegel im Dezember 1995 nach 
Guatemala gezogen und nach 6 Jahren  in meine alte Hei-
mat zur� ckgekehrt. Es gef� llt mir wieder recht gut in � ster-
reich. In den ersten 5-6 Wochen tr�umte ich sehr viel von 
meiner Zeit in Guatemala. Ich tr�umte von den Armenvier-
teln, den Landschaften, den schlechten Lebensbedingungen 
eines Groûteils der Bev� lkerung und die Heimat erschien mir 
in meinen Tr� umen wie Disneyland; aufgefallen ist mir hier 

auch die Dichte der 
Globalisierung, 

welche sich dort nur 
in den sogenannten 
Wasserk�pfen, der 
Hauptstadt oder in 
wenigen gr� ûeren 
St�dten zeigt. 
Angenehm habe ich 
empfunden, dass 
mich meine 

LehrerkollegInnen 
sehr freundlich und 
nett empfangen 
haben, es war fast so 
als ob ich gar nicht 

weg gewesen w� re. Was mir noch immer etwas zu schaffen 
macht sind die K� lte und die trockene Luft in den H� usern. 
 
Warum Guatemala ? 
Schon in den letzten Jahren der Schule und in meinem Stu-
dium hatte ich ein besonderes Interesse f� r den lateinameri-
kanischen Kontinent entwickelt, ich hatte immer das Ziel 
l�ngere Zeit in einem der L�nder dieses Kontinents zu 
verbringen. Im Jahre 1995 las ich in den Stellenausschrei-
bungen, dass in der � sterreichischen Schule Stellen f� r 
Englischlehrer angeboten wurden, nun, ich bewarb mich und 

 



habe die Stelle bekommen. Auch meine Familie zeigte sich 
interessiert an diesem Abenteuer. 
 
 
Welche F�c her hast du unterrichtet ? 
Haupts� chlich nur Englisch, zwischendurch, wenn es not-
wendig war, vor allem in Supplierstunden, unterrichtete ich 
Deutsch als Fremdsprache. 
 
Wie wohnt man in Guatemala? 
Ich wohnte am Stadtrand in der N�he der Schule in einer 
relativ ruhigen Umgebung. 
Das Wohnen in Guatemala zeigt sich in den krassen Gegen-
s� tzen zwischen arm und reich. 
Luxusvillen sind neben Wellblechh�tten genauso anzutreffen 
wie Armenviertel neben reichen Wohngegenden. Arm und 
Reich leben hautnah nebeneinander. 
 
Lebensstandard der Bevölkerung ? 
Mindestens 60% leben in Armut, davon ein hoher Prozent-
satz in extremer Armut, vor allem die indigene Mayabev� lke-
rung. Die Mittelschicht ist relativ klein und dann gibt es die 
Gruppe der Reichen, die sich alles leisten k� nnen und einige 
�berreiche Familien, die auch zu einem bestimmten Grad 
das Wirtschaftsleben des Landes bestimmen. 
 
Woher kamen deine Schüler ? 
Meine Sch� ler kamen aus der Mittelschicht und der reichen 
Oberschicht. Da das Schulgeld am ¹Austriacoª relativ niedrig 
ist, im Vergleich zu anderen Privatschulen, k�nnen es sich 
auch nicht so betuchte Familien leisten, ihre Kinder in diese 
renommierte Schule zu schicken. 
 
Kurz zum Schulsystem. 
Da das staatliche Schulwesen, an europ�ischen Maûst�ben 
gemessen, kaum funktioniert, gibt es sehr viele Privatschu-
len. Grunds� tzlich gibt es eine 6-j�hrige Schulpflicht, trotz-
dem liegt die Analphabetenrate sicher noch zwischen 45 und 
50  Prozent. Nach der 6. Primaria k�nnen die Sch� ler eine 3 
j�hrige Mittelstufe machen (das Basico) und danach 2 Jahre 
Bachillerato, welches unserer 7. und 8. Klasse entspricht. Ein 
berufsbildendes Schulwesen existiert �berhaupt nicht. Nun, 
die Sch� ler am ¹Austriacoª verbringen dort 14 Jahre davon 2 
Jahre im Kindergarten, 1 Vorschuljahr und  6 Jahre in der 
Primaria . Die 6. Primaria entspricht der 3. Klasse einer AHS 
oder Hauptschule. Dann steigen sie in die Oberstufe auf, die 
aus 3 Jahren Basico besteht und aus 2 Jahren Bachillerato. 
Das Abschlusszeugnis berechtigt sie zum Studium an einer 
guatemaltekischen oder � sterreichischen Universit� t. 
 
Was hat dir in Guatemala besser gefallen als in Öster-
reich ? 
Auf jeden Fall das Klima, welches sehr angenehm ist, vor 
allem in der Hauptstadt, die auf 1500 Metern Seeh�he liegt. 
Nicht umsonst heiût Guatemala auch das ¹ Land des ewigen 
Fr� hlingsª. Obwohl � sterreich ein wundersch�nes Land ist, 
haben mich auch die Landschaften, die Farbenvielfalt und 
die Freundlichkeit der Bev� lkerung ± auch wenn sie sehr 
oberfl� chlich ist ± ziemlich in den Bann gezogen. Es ist 
schwierig, Vergleiche zu ziehen, ich glaube, dass jedes Land 
mit seiner Kultur, wenn man bereit ist  in sie einzutauchen, 
sehr reizvoll ist. 

Poes 
 

Neuer IKT - Raum 
 
Unsere Schule tr�g t der steigenden Bedeutung der 
I (nformations)- und K(ommunikations)-T(echnologie) 
Rechnung, indem seit dem heurigen Schuljahr Informatik 
als Pfli chtgegenstand f� r alle Sch� ler der 1. bis 5. Klasse 
eingef�h rt wurde. Die Sch� ler haben somit die M�g li ch-
keit, noch in der Unterstufe den ECDL (European Com-
puter Driving Licence) zu erwerben. 
Die steigende Zahl an Informatikstunden erforderte die 
Einrichtung eines zus� tzli chen Computersaales. Da das 
Sprachlabor nicht mehr den n� tigen Standard aufwies, 
wurde es im Sommer 2001 zum IKT-Raum umgebaut. Mit 
den 30 neuen Computerarbeitspl� tzen haben wir den 
Bestand unserer Schule nahezu verdoppelt, was nur durch 
das groûz�g ige Sponsoring von Weizer Betrieben m�g li ch 
war. Jede der 30 Workstations verf�g t �b er ein Headset, 
sodass der Raum nun auch als modernes Language-
Center im Fremdsprachenunterr icht verwendet werden 
kann. Durch die komfortable ATM-Anbindung ans Inter-
net und diverse Lernprogramme wird der neue Saal von 
Lehrern nahezu aller Fachgruppen genutzt.  

 
Mag. Söll inger  und BM Elisabeth Gehrer  bei der Er� ffnung 
 
Sehr viele Lehrer haben daher selbst wieder die Schul-
bank gedr� ckt und unter Anleitung der Informatik-
Kollegen die erforderli chen EDV-Kenntnisse erworben. 
Ein Teil von ihnen hat bereits alle 7 Teilpr� fungen des 
ECDL erfolgreich absolviert und beginnt nun sogar voll 
Engagement mit der weiterf�h renden INTEL-LEHREN-
Fortbildung.     s� ll  
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Zur Hochzeit 
Mag. Birgit Fischer (Mat. Jg. 1992) und Mag. Ronald Bleykolm 
(Mat.Jg. 1985) 
Zur Promotion 
Dr. med. univ. Andrea Winterholer (Mat. Jg. 1994) 
Dr. med. univ. Anke Schnötzinger (Mat. Jg. 1994) 
Dr. med. univ. Karin Schorna (Mat. Jg. 1994) 
Zur Sponsion 
Mag. Marlis Knill (K� rschner) (Mat. Jg. 1994) 
Mag. Anke Sembacher (Mat. Jg. 1997) 
Mag. Manuela Sauseng (Mat. Jg. 1994) 
Mag. Nina Doller (Mat. Jg. 1994) 
Mag. Angelika Sorger (Mat. Jg. 1994) 
Mag. Heidi Schinnerl (Mat. Jg.1993) 
DI Stefan Gamerith (Mat. Jg. 1994) 


